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Der Anbau von unterschiedlichsten Gemüsearten sowie Feldfrüch-
ten spielte schon immer eine bedeutende Rolle und lässt sich bis in 

die Steinzeit zurückverfolgen. Schließlich dient er schon immer der 
Ernährung der Menschheit und es wäre geradezu fatal, wenn es den 
Berufszweig Gärtner und Landwirt plötzlich nicht mehr gäbe. Folgt 
man den geschichtlichen Spuren des Ackerbaus findet man schnell 
heraus, dass sich die Menschheit (als sie sesshaft wurde) schon vor 
Jahrhunderten um dieses Thema gekümmert hat. Gärtner und Land-
wirte waren und sind nach wie vor bemüht, die Methodik zu ändern 
bzw. zu verbessern. Das war vermutlich nicht immer zum Besten für 
Umwelt und Natur, führte letztlich aber immer zu Ertragssteigerung 
bei der Ernte. Gemeint ist damit die Brandrodung, die in Deutschland 
noch im Mittelalter praktiziert wurde. Viel schlimmer ist jedoch, dass 
dieses umweltschädliche Verfahren in großen Teilen von Südamerika, 
Afrika und Asien nach wie vor üblich ist. 
Steigende Bevölkerungszahlen zwangen Bauern und Gärtner in allen 
Epochen ihre Anbauflächen zu vergrößern und die Erträge (Ernten) zu 
steigern. Das ging natürlich nur einher mit neuen Anbautechniken, 
Methoden der Bodenbearbeitung, Fragen der Pflanzenernährung 
und letztlich auch mit neuen Pflanzenarten (siehe Kartoffeln, Mais 
oder Linsen und Bohnen). Nachfolgend ein paar althergebrachte 
Anbaumethoden, die nach wie vor ihre Gültigkeit haben. Sie beste-
hen aus dem guten Fachwissen und der hervorragenden Beobach-
tungsgabe unserer Vorfahren in Gartenbau und der Landwirtschaft. 
Ungeachtet dessen, ist die Zeit nicht stehen geblieben. Vieles hat 
sich grundlegend geändert und viel Neues ist hinzugekommen, das 
soll an dieser Stelle jedoch nicht das Thema sein. Beachtenswert ist 
jedoch, dass alle Veränderungen sowie Weiterentwicklungen in der 
Landwirtschaft bzw. dem Gartenbau, grundsätzlich auf das Wissen 
unserer Vorfahren zurückzuführen sind. Das beginnt beispielsweise 
mit der historischen Bewirtschaftungsform der Dreifelderwirtschaft 
oder den unterschiedlichen Formen der Brache (Rotationsbrache, 
Dauerbrache sowie Grünbrache). Dieses sind alles Maßnahmen, die 
ausschließlich der Pflege unserer Böden dienten. Es gibt allerdings 
eine Technik, von der diese Menschen zu unserem eigenen großen 
Glück noch nichts wussten. Gemeint ist damit der Fluch oder Segen 
der Gentechnik, die einen außerordentlichen Eingriff in die Natur 
darstellt.

Fruchtwechsel
Als Fruchtwechsel bezeichnet man den jährlichen Wechsel der Gemü-
sekulturen im Beet. Grundregel: Bauen Sie im ersten Jahr Starkzehrer 
als Hauptkultur an (zum Beispiel Kohl), im zweiten Jahr Mittelzehrer 
wie Zwiebeln und im dritten Jahr Schwachzehrer wie Spinat oder 
Feldsalat. Von einem Fruchtwechsel spricht man, wenn es um den 
Wechsel von Kulturen über mehrere Jahre hinweg geht. Wenn also in 
dem Beet, in dem in diesem Jahr Kartoffeln und Spinat angebaut wur-
de, im nächsten Jahr Erbsen angebaut werden. Beim Fruchtwechsel 
geht es vor allem um langfristige Pflanzenhygiene und Bodenpflege. 
Indem man in aufeinanderfolgenden Jahren verschiedene Kulturen 
anbaut, sorgt man dafür, dass sich Pilze, Bakterien und Viren nicht so 
leicht verbreiten können. Solche Erreger sind manchmal sehr spezi-
fisch für einzelne Kulturen, meistens aber für ganze Pflanzenfamilien – 
z.B. Kohlhernie bei Kohlgewächsen oder Braunfäule bei Tomaten und 
Kartoffeln. Baut man jedes Jahr Kulturen aus der gleichen Familie an 
der gleichen Stelle an, bleiben auch die Erreger dort und vermehren 
sich rasant weiter. Das Gleiche gilt für Nematoden (Fadenwürmer) 
und Insektenschädlinge. Langfristig wird man auf diese Weise immer 
mehr Pflanzen an Krankheiten und Schädlinge verlieren und somit 
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auch immer weniger ernten. Ein gut geplanter Fruchtwechsel kann 
hier sehr hilfreich Krankheiten vermeiden. 

Fruchtfolge oder Folgekultur
Bei einer gut geplanten Fruchtfolge kommt es auf die passende Zu-
sammenstellung der einzelnen Gemüsearten an (siehe Tabelle). Das 
bedeutet nichts anderes als: was pflanzt man nach der Kultur auf die 
Beete. Waren zuvor stark zehrende Pflanzen auf dem Beet, pflanzt 
man zweckmäßigerweise Stickstoff produzierende Pflanzen (Legu-
minosen), bzw. umgekehrt. Ferner pflanzt man besser nicht Pflanzen 
aus einer Pflanzenfamilie als Nachfolgekultur auf das gleiche Beet. 

Zwischenfrucht
Die Zwischenfrucht ist in der Landwirtschaft eine weit verbreitete Me-
thode, um den Boden und die zeitweise brachliegenden Anbauflächen 
zu schonen und sich regenerieren zu lassen. Ähnlich wird im gewerb-
lichen Gemüseanbau verfahren, und wir als Kleingärtner täten gut 
daran, auch diesem Beispiel zu folgen. Es ist eine sehr wirksame Me-
thode der Bodenpflege. Verwendet werden hierfür die verschiedenen 
Saaten der Gründüngung, die je nach Art sehr unterschiedlich auf den 
Boden einwirken und ihn nachhaltig verbessern. 

Mischkultur 
Die verschiedenen Pflanzen (Gemüse) auf einem Beet sollen sich 
sowohl oberirdisch als auch unterirdisch ergänzen. Sie sollen sich 
nicht mit ihren Blättern und Früchten bedrängen, also nicht zu eng 
gepflanzt werden. Die verschiedenen Pflanzen einer Mischkultur 
entnehmen dem Boden unterschiedliche Nährstoffmengen (siehe 
Tabelle) und geben selber verschiedene Substanzen aus ihrem Stoff-
wechsel an den Boden ab. So entsteht ein Wechselspiel aus Geben 
und Nehmen. Die Wurzelausscheidungen und die Düfte der Pflanzen 
spielen ebenfalls eine wichtige Rolle für die Nachbarschaft. Manche 
Gewächse gehen ein oder verkümmern, wenn sie nebeneinander 
wachsen sollen. Andere fördern sich gegenseitig. Viele aromatische 
Würzpflanzen tragen zum Wohlgeschmack ihrer Nachbarpflanzen 
bei. Ein Beispiel ist die Frühkartoffel, die mit Kümmel oder Koriander 
gepflanzt wird. In einer Mischkultur sollten in jedem Fall viele unter-
schiedliche Gartenkräuter eingeplant und eingebracht werden. Be-
stimmte Pflanzennachbarschaften, vor allem die mit Kräutern, wirken 
vorbeugend oder abwehrend auf Krankheiten oder Schädlinge ein. 
Keine Pflanzen nebeneinander setzen, die die gleichen Schädlinge an-
ziehen. Nur so können sich keine Schädlingsnester bilden. Bei falscher 
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Pflanzenzusammensetzung tritt gerne eine 
Wuchshemmung auf. Wichtig für die kon-
krete Planung einer Mischkultur ist also, dass 
gute Nachbarschaften zwischen den Gemüse 
und Zierpflanzen genutzt und schlechte ver-

– keine guten Nachbarn‘ zu orientieren und 
parallel dazu Pflanzen mit einem hohen An-
teil an ätherischen und anderen Duftstoffen 
mit einzubringen. Wer an dieser optisch sehr 
schönen Anbauweise interessiert ist, findet 
zahlreiche Anregungen dazu im Internet. Um 
Misserfolgen im Vorfeld vorzubeugen, fängt 
man am besten mit bereits bewährten Pflan-
zenkombinationen an und findet sicherlich 
rasch Spaß daran, selbst zu experimentieren. 

Hügelbeet 
Ein Hügelbeet ist eine gute Möglichkeit, die 
Anbaufläche im eigenen Garten zu vergrö-
ßern. Darüber hinaus schafft man sich damit 
eine Anbaufläche, die sich über viele Jahre 
hinaus selbsttätig mit ausreichend Nähr-
stoffen versorgt, ohne dass man auf minera-
lische Dünger angewiesen ist. Ein Hügelbeet 
ist keineswegs nur eine Erdaufschüttung im 
Garten. Man könnte es eher als eine Art Kom-
posthaufen in Hügelform bezeichnen mit 
einem Schichtaufbau, der dem eines Hoch-
beetes ähnelt. Allerdings fehlen hier die stei-
len, seitlichen Begrenzungen. Ein Hügelbeet 
läuft an seinen Begrenzungen seitlich flach 
aus. (linsenförmig). Ein Hügelbeet anzulegen 
ist mit Arbeit verbunden. Aber es kann sich 
lohnen – gerade in einem Garten mit sehr 
feuchten und schweren Böden. Durch seinen 
Aufbau bietet das Hügelbeet nämlich eine 
gute Drainage und viel lockeren, nahrhaften 
Boden. Durch die hügelige Form vergrö-
ßert sich zudem die Anbaufläche gegenüber 
einem normalen Beet. Die im Inneren nach 
und nach verrottenden Pflanzenreste bieten 
dem Gemüse gute Wachstumsbedingungen: 
Sie versorgen es mit Nährstoffen und Wär-
me, somit kann es im Frühjahr eher bepflanzt 
werden als ein herkömmliches Beet. Um die 
Wärme der Frühjahrssonne mit zu nutzen, 
richtet man das Beet zweckmäßigerweise in 
Nord/Süd-Richtung aus. Die beste Zeit, ein 
Hügelbeet anzulegen, ist der Herbst, denn in 
diesem Zeitraum findet man das meiste dazu 
benötigte Material, also Äste, Zweige, Laub 
und Grasschnitt. Zudem greift man durch den 
Aufbau auf der Fläche nicht in die laufenden 
Vegetationsabläufe ein bzw. unterbricht die-
se nicht. Ferner macht es Sinn, solch eine 
Neuanlage über Winter ein wenig absacken 
zu lassen, um es vor der eigentlichen Bepflan-
zung im Frühjahr erneut auffüllen zu können. 
Ein Hügelbeet erstellt man am besten auf 
einem bereits vorhandenen Beet, oder aber 
ganz neu auf einer Rasenfläche. Dafür muss 
jedoch der Rasen entfernt werden, die an-
fallenden Rasensoden werden im Hügelbeet 
mit verbaut. Das Hügelbeet sollte etwa 1,80 
Meter breit und an der höchsten Stelle maxi-
mal einen Meter hoch sein. Wie lang das Beet 
wird, kommt auf die eigenen Gegebenheiten 
an. Hier eine kurze Bauanleitung:

Gemüseart Guter Nachbar Kein guter Nachbar

Buschbohne
Schwachzehrer

Bohnenkraut, Erdbeeren, Gurken, 
Sellerie, Rote Bete, Kohlarten,  

Salate, Tomate

Erbsen, Fenchel, Knoblauch, 
Zwiebeln

Endivien
Mittelzehrer

Fenchel, Kolarten, Lauch, Stangenbohnen
Salbei, Sellerie, Radiccio, 

Topinambur

Erbsen
Schwachzehrer

Dill, Fenchel, Gurken, Kohlarten, Mais, 
Kohlrabi,Salat, Radieschen, Zucchini

Bohnen, Kartoffeln, Knoblauch, 
Lauch, Tomaten, Zwiebeln

Erdbeeren
Mittelzehrer

Borretsch, Buschbohne, Knoblauch, 
Salat, Lauch, Radieschen, Spinat, 

Schnittlauch, Zwiebeln
alle Kohlarten

Fenchel
Mittelzehrer

Endivien, Erbsen, Feldsalat, Gurken, 
Kopfsalat, Pflücksalat, Salbei

Bohnen, Tomaten

Gurken
Starkzehrer

Bohnen, Dill, Erbsen, Kohl, Salat, Mais, 
Rote Bete, Sellerie, Zwiebeln

Tomaten, Radieschen

Kartoffeln
Starkzehrer

Dicke Bohnen, Kohlarten, Kohlrabi, 
Kümmel, Mais, Tagetes, Spinat

Kürbis, Tomaten, Sellerie, 
Sonnenblumen

Knoblauch
Schwachzehrer

Erdbeeren, Gurken, Himbeeren,  
Lilien, Rosen, Obstbäume, Tomaten,  

Rote Bete

Erbsen, Kohlgewächse, 
Stangenbohnen

Kohlarten
Starkzehrer

Bohnen, Dill, Endivien, Erbsen, Lauch, 
Kartoffeln, Sellerie, Spinat, Tomaten. 

Erdbeeren, Knoblauch,  
Senf, Zwiebeln. 

Kohlrabi
Mittelzehrer

Bohnen, Erbsen, Kartoffeln, Sellerie, Rote 
Bete, Spinat

alle weiteren Kohlarten

Kopfsalat
Mittelzehrer

Bohnen, Dill, Erbsen, Erdbeeren, Kohl, 
Lauch, Möhren, Tomaten, Zwiebeln

Petersilie, Sellerie

Mangold
Mittelzehrer

Artischocken, Bohnen, Erbsen, Fenchel, 
Möhren, Pastikaken, Salat, Zwiebel

Spinat, Rote Bete, Tomaten, 
Kartoffeln, Gurken

Lauch
Starkzehrer

Erdbeeren, Kohl, Kopfsalat, Möhren, 
Sellerie, Tomaten

Bohnen, Erbsen, Rote Bete

Möhren
Mittelzehrer

Dill, Erbsen, Knoblauch, Lauch, Rettich, 
Tomate, Schnittlauch, Zwiebeln

Bohnen, Erbsen, Rote Bete

Paprika
Starkzehrer

Bohnenkraut, Basilikum, Knoblauch, 
Salat, Ringelblume, Tomate, Zwiebel

Auberginen, Kartoffeln, Tomaten

Porree
Starkzehrer

Kohlarten, Möhren, Sellerie, Kohlrabi Rote Bete, Bohnen, Erbsen

Aubergine
Starkzehrer

Bohnen, Salat, Spinat, Kohlarten, 
Mairübe, Tagetes, Topinambur

Tomate, Paprika, Kartoffel, Erbsen, 
Rote Bete, Kürbis, Zucchini, Gurke

Radieschen & Rettich
Schwachzehrer

Bohnen, Erbsen, Kohl,  
Kopfsalat, Möhren

Gurken

Rote Bete
Mittelzehrer

Zucchini, Salat, Gurken, Dill, Kohlarten Mangold, Spinat, Kartoffeln,

Sellerie
Starkzehrer

Spinat, Buschbohnen, Gurken, Kohl,
Lauch, Tomaten, Kürbis

Kartoffeln, Kopfsalat, Mais

Salat
Mittelzehrer

Bohnen, Dill, Erbsen, Gurken, Karotten
Kohl, Lauch, Tomaten

Tomaten, Erbsen, Petersilie
Kartoffeln

Spinat
Mittelzehrer

Mangold Rote Bete 

Tomaten
Starkzehrer

Buschbohnen, Knoblauch, Kohl, Kohlrabi Erbsen, Fenchel, Kartoffeln

Zucchini
Starkzehrer

Kopfsalat, Lauch, Möhren, Petersilie, 
Radieschen, Rote Bete, Sellerie, Spinat

Rettich, Kartoffeln

Zwiebeln
Mittelzehrer

Bohnenkraut, Erdbeeren, Dill, 
Kopfsalat, Möhren, Rote Bete

Bohnen, Erbsen, Kohl

mieden werden. Alle Pflanzenkombinationen 
im naturgemäßen Garten beruhen auf den 
jahrzehntelangen Beobachtungen und Erfah-
rungen biologischer Gärtner. Es ist also wich-
tig, sich zunächst an der Liste ‚Gute Nachbarn 
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•	 Boden in der geplanten Länge und Breite 
etwa spatentief ausheben, die Erdmassen 
seitlich lagern. Gegebenenfalls an Wühl
mausschutz denken.

•	 Für die erste Schicht wird eine große Men-
ge grobes Schnittgut von Bäumen und 
Ästen benötigt. Möglichst keine Nadelge-
hölze verwenden. Mit dieser Schicht wird 
der Kern des Hügelbeetes errichtet, folg-
lich soll er auch gleich diese Form erhalten 
und seitlich abfallen. Zweckmäßigerweise 
bleibt man 40–50 cm vom Rand weg. Diese 
Schicht sollte 50–60 cm hoch werden.

•	 Die „Holzschicht“ deckt man am besten mit 
den angefallenen Rasensoden ab, wobei 
darauf zu achten ist, dass die Grasschicht 
zuunterst aufliegt. Wer diese nicht hat, 
kann auch Wellpappe verwenden.

•	 Als nächste wird eine etwa 20 cm dicke 
Laubschicht aufgebracht, über die eine 
dünne Schicht Kompost gestreut wird. In 
Ermangelung von eigenem Kompost eignet 
sich auch gut abgelagerter Mist (vorteilhaft 
Pferdedung).

•	 Als letzte Schicht dann eine gute Garten-
erde, die mit einem passenden Bodenver-
besserer aufbereitet wurde. Bei einem im 
Herbst aufgebauten Hügelbeet empfiehlt 
sich eine Abdeckung mit einem Vlies über 
Winter. 

Hochbeet
Gemüseanbau in einem Hochbeet ist im Prin-
zip eine Weiterentwicklung des Hügelbeets 
mit zusätzlich Vorteilen, aber auch Nach-
teilen. Besonders interessant daran ist der 
Fünf-Schichten-Aufbau, der nach genauen 
biologisch/physikalischen Regeln funktio-
niert und seinem Besitzer frühe und reiche 
Ernten beschert. Hinzu kommt noch die sehr 
positive Arbeitshöhe an einem Hochbeet, 
auch hierzu wurde bereits im EBL berichtet.

Schlüssellochbeet
Der Begriff Schlüssellochbeet mag anfänglich 
etwas verwirren, kommt aber von unseren 
Nachbarn auf der anderen Seite des Ärmelka-
nals und wird dort keyholegardening genannt. 
Hierbei handelt es sich um ein rundes oder 
quadratisches Hochbeet, das nach den Regeln 
und Richtlinien eines Hochbeetes im Fünf-
Schichten-Aufbau regulär errichtet wurde. Der 
große Unterschied dazu besteht darin, dass 
der Mittelpunkt des Hochbeetes in Form eines 
Komposters ausgerichtet ist. Dieser Kompo-
ster steht quasi wie ein eingebauter Zylinder 
mitten im Hochbeet und wird auch so bewirt-
schaftet, sprich regelmäßig mit Kompostmate-
rial beschickt. Hierdurch verspricht man sich 
eine noch bessere Wärmeabgabe sowie eine 
gleichmäßigere Düngerfreisetzung mit rein or-
ganischen Nährstoffen. 

Fachberatung

Squaregardening
Diese Form des Gemüseanbaues wird auf 
deutsch als „Gärtnern im Quadrat „ bezeich-
net und wurde in den 80er Jahren von dem 
Amerikaner Mel Bartholomew entwickelt. 
Hierbei werden quadratische Beete mit einer 
Holzrahmenkonstruktion mit einer maxima-
len Kantenlänge von 120 cm und einer Höhe 
von 20–25cm auf den Gartenboden aufge-
stellt. Der Gartenboden wird zuvor gut aufge-
lockert, dann das Rahmengestell aufgesetzt 
und mit humoser Gartenerde aufgefüllt. Der 
Erfinder dieser Kulturmethode unterteilt die 
quadratische Fläche dann zwar in weitere, 
kleinere Quadrate und bepflanzt diese nach 
einem ausgeklügelten Pflanzsystem das gut 
geplant sein muss. In meinem eigenen Gar-
ten arbeite ich seit mehreren Jahren nach 
dieser Methode, wobei ich auf eine weitere 
Unterteilung der kleinen Beete verzichte und 
jeweils nur eine Gemüsekultur pro Beet an-
baue. Die Vorteile dieses Anbauverfahrens 
zeigen sich sehr rasch:
•	 Tiefgründig gelockerter Boden auf 

mindestens 50 cm im Bodenprofil
•	 Überschaubare und leicht zu kontrol

lierende Pflanzenart auf kleinem Raum
•	 Einfach zu pflegende Pflanzfläche
•	 Einheitlich und einfach zu bewässernde 

Gemüsekulturfläche
•	 Kulturbezogene Düngung kann sehr 

gezielt eingesetzt werden
•	 Sehr einfache, manuelle Unkrautbe

kämpfung möglich
•	 Insgesamt eine einfachere Beet- und 

Bodenbearbeitung
•	 Sehr leicht auszuführender Fruchtwechsel
•	 Mehrfachbelegung innerhalb einer Kultur-

periode

Milpa-Kultur
Als Indianerbeet, Aztekenbeet wird diese 
Kulturmethode benannt, die aus drei ver-
schiedenen Pflanzen besteht, die sich gegen-
seitig unterstützen. Diese Methode, Pflanzen 
anzubauen, stammt ursprünglich aus Süd
amerika und der aztekische Name bedeutet 
soviel wie „nahes Feld“. Ursprünglich aus der 
Brandrodung entstanden, wo die Asche der 
abgebrannten Urwaldflächen den Dünger für 
den Anbau von Gemüsepflanzen lieferte und 
Brache eine Heilung für die geschundenen 
Böden darstellte. 
Die Pflanzenkombination aus Mais, Bohnen 
und Kürbis wird auf deutsch auch als „die drei 
Schwestern“ benannt. Diese drei Pflanzenarten 
bilden zusammen eine Art Symbiose. Der Mais 
dient den Bohnen als Rankhilfe, die Bohnen 
wiederum liefern dem Mais den benötigten 
Stickstoff (Bohnen gehören zu den Legumiosen 
und sind in der Lage, Stickstoff aus der Luft zu 
binden und den Boden damit anzureichern), 
während die großen Blätter des Kürbis den Bo-
den beschatten und abdecken und so vor Aus-
trocknung durch Wind und Sonne schützen. 
Zudem wird die Bodenoberfläche vor Überhit-
zung geschützt und der Unkrautwuchs einge-
schränkt. Der Mais braucht etwas Vorsprung, 
da er den Bohnen als Rankgerüst dient, sollten 
sie ihn im Wachstum nicht überholen. Wenn 
der Mais etwa 10 cm hoch ist, werden erst die 
Bohnen rund um eine Maispflanze in die Erde 
gelegt. Der Kürbis darf gleich von Anfang an ins 
Beet gepflanzt werden.
•	 In einem ersten Schritt bestimmt man den 

idealen Standort im Garten. Das Milpa-
Beet sollte nach Möglichkeit einen vollson-
nigen Platz erhalten. Die Wuchseigenschaf-
ten vom Mais sollte man beachten, er wird 
in der Regel sehr hoch und könnte andere 

Auch ein Frühbeet ist in eine gute Ergänzung in einem Gemüsegarten. 
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Mischkultur mit Kohl.

Gemüsepflanzen behindern.
•	 Für den Anfang reicht eine kleine Fläche 

von 1,5 × 2,5 Meter. Hat man mit dieser 
Kulturmethode Erfolg, lässt sich das auch 
größer gestalten. 

•	 Die richtige Pflanzenauswahl ist wichtig. 
Da Mais langsam wächst, ist eine schnell 
wachsende Bohnensorte weniger geeignet. 
Nachfolgend eine passende Sorten-Zusam-
menstellung für ein Milpa-Beet: 
•	 Kürbis: Muskat, Hokaido, Butternuss (als 

Alternative Zucchini)
•	 Bohnen: Sunset, Neckarkönigin, Golds-

field, Blauhilde, Markant, Musica
•	 Mais: SF 201, XT Goldcrest, Golden Ban-

tam, Rainbow Inka
•	 Danach lockert man den Boden auf und ar-

beitet Kompost ein – denn alle drei Schwes
tern lieben nährstoffreiche Böden.

•	 Nun kann man sich ans Bepflanzen des 

Beets machen. Hierzu gibt es zwei unter-
schiedliche Pflanzweisen: 
•	 Gruppen: Drei Maispflanzen kombiniert 

mit zwei Bohnenpflanzen, die eng stehen 
dürfen, damit sich die Bohnen am Mais 
emporranken können. Hinzu setzt man 
eine Kürbispflanze, und zwar so, dass sie 
sich ausbreiten kann.

•	 Reihen: Setzt man in einem Abstand von 
etwa 40 cm Mais und umpflanzt diesen 
mit je drei Bohnenpflanzen. Dazwischen 
setzt man die Kürbisse. Falls der Platz für 
zwei oder mehr Reihen reicht, rechnet 
man mit etwa 80 cm Abstand. Hier kann 
man zwischen den Reihen die Kürbisse 
setzen.

Wer sich für diese althergebrachte Anbaume-
thode interessiert, muss bereit sein, ein wenig 
zu experimentieren. Die erste Hürde bedeu-
tet, den Mais anzuziehen und ihn rechtzeitig 
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so groß zu bekommen, dass er als Pflanzen-
stütze für die Bohnen dient. Es würde mich 
sehr freuen, wenn der eine oder andere Gar-
tenkollege dieses kleine „Pflanzexperiment“ 
ausprobiert und dann seine eigenen Erfah-
rungen im EBL veröffentlicht.        Peter Hagen

Obstbaumpflege – unterschiedliche Schnittregeln 
Wer Wert auf die Ernte ausgereifter und gut entwickelter Äpfel und 

Birnen legt, kann auf einen Schnitt nicht verzichten.
Die winterliche Ruhephase der Obstgehölze ist ein geeigneter Zeit-
punkt, bei frostfreiem Wetter den Obstbaumschnitt vorzunehmen. 
Angestrebt wird dabei eine Kronenentfaltung, die den Wuchscharak-
ter des Baumes fördert. 
Wichtig ist es zu wissen, dass es keinen Einheitsschnitt für alle Obst-
gehölze gibt und auch der Wüchsigkeit entsprechend zu schneiden 
ist. Ein starkes Einkürzen von starkwüchsigen Bäumen führt nur zur 
ungewollten Holzbildung; darum wird vorwiegend auf Seitenäste 
abgeleitet. Schwach wachsende Bäume verlangen dagegen einen 
stärkeren Rückschnitt, damit sie besser neu austreiben.
Ziel des Obstbaumschnittes ist es, das Fruchtholz ständig zu verjün-

Gute Apfel- und Birnenernte  
nur nach regelmäßigem Schnitt

gen. Zuerst wächst dieses nach oben, später wird es dann als Folge 
des Fruchtansatzes durch das Gewicht nach unten gezogen. In den 
nächsten Jahren wächst neues Fruchtholz darüber, und es bildet sich 
ein Schattendach; viele kleine, meist saure Früchte sind das Ergebnis. 
Durch jährliches Ableiten auf junges Holz verjüngt man das Fruchtholz 
kontinuierlich.
Beim Apfelbaum werden neben dem Mitteltrieb drei Leitäste erzogen. 
Von oben gesehen sind sie gleichmäßig um den Mitteltrieb angeord-
net. Ein leichter Rückschnitt der Leitäste fördert den Kronenaufbau. 
Zu steil stehende junge Leitäste spreizt man mit einem Stock ab; es be-
steht sonst die Gefahr, dass sie im späteren Verlauf bei vollem Ertrag 
abbrechen. Da Apfelbäume in der Regel am drei- und mehrjährigen 
Holz fruchten, wird beim Schnitt zu altes Fruchtholz und alles nach 
innen stehende oder störende Holz entfernt.
Der Ertragsbeginn der Birne setzt häufig später als beim Apfel ein, da 
die Umwandlung in tragfähiges Fruchtholz verzögert beginnt. Der na-
türliche Wuchs der Birne ist einachsig; es entsteht ein Haupttrieb mit 
Seitenästen. Bei der Erziehung zu Längskronen ist darauf zu achten, 
dass die Mittelachse nicht noch zusätzlich gefördert wird. Eine Schwä-
chung des Haupttriebes wird dadurch erreicht, dass die Stammverlän-
gerung kurz gehalten oder eingekürzt wird. Zum anderen ist die Zahl 
der Seitenachsen zu beschränken und altes Fruchtholz zu entfernen. 
Für einen fachgerechten Obstbaumschnitt benötigt man eine Baum-
schere sowie eine Bügelsäge. Für den Schnitt setzt man die Baumsche-
re kurz oberhalb der Knospe leicht angeschrägt an. Beim Schneiden 
darf weder die Knospe verletzt noch zu viel Holz stehen gelassen 
werden, da dieses abstirbt und dadurch eine Eingangspforte für 
Krankheiten bildet. Beim Absägen größerer Äste auf Astring ist darauf 
zu achten, dass es zu keiner Verletzung durch Abbruch kommt. Zum 
Abschluss werden alle Schnittstellen, die größer als ein Eurostück 
sind, mit Wundverschluss versiegelt. 		     Peter Busch
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